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D
ie Klarheit des
Bundeskanz-
lers, warum er

derzeit im Gegensatz
zu anderenPolitikern
im In- und Ausland
nichtnachKiewfährt,
ist überraschend. Die
Ausladung von Bun-
despräsident Frank-Walter
Steinmeier, der gemeinsam mit
osteuropäischen Amtskollegen
vor Ort Solidarität mit dem
ukrainischenPräsidentenWolo-
dymyr Selenksyj zeigen wollte
und dann von Kiew nicht er-
wünscht war, steht Olaf Scholz
zufolge „der Sache im Weg“.
Kiew wird ihn erst einmal nicht
zu Gesicht bekommen.

Der Ärger über den diploma-
tischenAffront sitzt bei ihm tie-
fer, alsman das bisherwahrneh-
menkonnte.DieukrainischeRe-
gierung hat Steinmeier als SPD-
Politikerbehandelt, dessenpoli-
tische Vergangenheit von einer
unkritischen Nähe zu Russland
geprägt ist. Steinmeier ist aber
keine Einzelperson, er ist das

deutsche Staatsoberhaupt. Er
vertritt die Bundesrepublik.

Und diese Bundesrepublik
steht ohne Zweifel an der Seite
der von Russland überfallenen
Ukraine. Deutschland hat sein
Tabu der Waffenlieferungen in
Konfliktgebiete gebrochen,
nimmt schwere wirtschaftliche
Einbußen in Kauf, Hunderttau-
sende Geflüchtete werden will-
kommen geheißen.

Vielleicht wäre der diploma-
tischeKonfliktschongelöstwor-
den, wenn Scholz mehr Nach-
sichtmit Selenskyj gehabthätte.
Der Mann ist im Krieg, er muss

die Vernichtung sei-
nes Landes fürchten,
viele Menschen sind
bereits getötet, zum
Teil abgeschlachtet
worden. Selenskyj
muss nicht nur um
das Leben seiner Be-
völkerung fürchten,

sondern auch um sein eigenes.
Dennoch bietet er dem Kriegs-
verbrecher Putin die Stirn und
wird zumVorbild. Er kann nicht
an allen Fronten kämpfen, die
diplomatische jedenfalls hat er
vernachlässigt. Scholz sollte
nicht allzu hart urteilen.

Und der ukrainische Bot-
schafter Andrij Melnyk sollte
nun das betreiben, wofür sein
Amt in erster Linie gedacht ist:
Diplomatie. Jene, an der es Se-
lenskyj angesichts der dramati-
schen Umstände gemangelt ha-
ben mag. Aber was macht Mel-
nyk? Er nennt den Kanzler der
BundesrepublikDeutschland ei-
ne „beleidigte Leberwurst“.
Wem hilft das? Niemandem.

MancheukrainischeGeflüch-
tete in Deutschland haben nach
der Ausladung Steinmeiers ein
ungutes Gefühl geäußert. Sie
fragten ihre Gastgeber, ob diese
nun verärgert über sie seien und
ihre Hilfe womöglich überden-
ken würden. Es sei ihnen unan-
genehm, dass Deutschland so
viel für sie tue und ihr Regie-
rungschef den deutschen Präsi-
denten auslade.

Nein, es ändert sich nichts an
der deutschen Hilfsbereitschaft.
Russlands Angriffskrieg gegen
die Ukraine ist so grausam, dass
Deutschland weiter mit seinen
Mitteln helfen wird. Mit Geld
und Waffen und Solidarität.
Aber der Konflikt um die Stein-
meier-Ausladung sollte jetzt
ausgeräumt und nicht weiter
verschärft werden. Der Krieg
stehtüberallem.Deutsch-ukrai-
nischeKraft darfnichtdurchun-
nötige diplomatische Verwer-
fungen vergeudet werden.

” Selenskyj
muss auch um sein
Leben fürchten

D
er Wonnemo-
nat Mai be-
ginnt gut für

Kardinal Rainer
Woelki. Der Vatikan
hält die millionen-
schweren Ausgaben
aus einem kirchli-
chen Sondervermö-
gen für rechtens.

Juristisch ist dieser Bescheid
so windig, dass es für die Bewer-
tung schwerfällt, sich zwischen
Ärgernis und Farce zu entschei-
den. Für Woelki aber wird die
Luftnummer aus Rom zum Be-
tonklotz für seinen wackelnden
Stuhl als Erzbischof. Noch im-
mer liegt Woelkis Rücktrittsan-
gebot beim Papst. Hätte man
diesen über Rechtsbrüche im
Umgang mit Kirchenbesitz in-
formieren müssen, wäre das ge-
wiss zuWoelkis Ungunsten aus-
gefallen. Beim Geld versteht
Franziskus wenig Spaß. In Lim-
burg etwa setzte er dem Treiben
des früheren Bischofs Franz-Pe-

ter Tebartz-van Elst
2014ein abruptesEn-
de. Damalswurde üb-
rigens mit der Verlet-
zung von Regeln ar-
gumentiert, die jetzt
inKölnaufeinmaloh-
ne Belang sein sollen.

Der Papst muss
seine Entscheidung im Fall
Woelkinunumsomehrauf„wei-
che Faktoren“ gründen: das ge-
störteVertrauen zwischenGläu-
bigen und Bischof, das kommu-
nikativeDesaster, dieFührungs-
krise im Erzbistum, vielleicht
auch auf das–wie es heißt– an-
geschlagene persönliche Ver-
hältnis zwischen ihm und dem
Kardinal. Doch dann ist da noch
die Kirchenpolitik: Den restau-
rativen Kräften in Rom und an-
derswo gilt Woelki als Kämpfer
des wahren Katholizismus ge-
gen die Pestilenz der Reform. In
ihrem Kalkül darf Woelki nicht
fallen. Der Freispruch in Sachen
Finanzenkommtdawiegerufen.

N
atürlich muss dem Liefer-
stopp für Kohle auch das
Öl-Embargo gegen Russ-

land folgen. Kaum jemand be-
streitet das noch. Das Russland
Wladimir Putinsmacht sich täg-
lich neuer Verbrechen gegen die
Menschlichkeit schuldig. Ge-
schäfte, die diesem Regime nut-
zen, verbieten sich.

Und trotzdem spricht vieles
dafür, die Sache jetzt nicht zu
überstürzen. Russland, daran
besteht kein Zweifel, steht vor
einer ökonomischen Katastro-
phe. Die Sanktionen des Wes-
tens haben die Wirtschaft ins
Mark getroffen. Ein Minus von
zehn Prozent erwarten Ökono-
men beim Bruttoinlandspro-
dukt, die Inflation liegt bei 20
Prozent, die Zinsen bei 14. Die
Russinnen und Russen werden
jeden Tag ein Stück ärmer.

Den Krieg gegen die Ukraine
aber haben die inzwischen fünf
Sanktionspakete der EU nicht
beendet, und man muss kein
Prophet sein, um vorherzuse-
hen, das auch das sechste die
Waffen nicht zum Schweigen
bringen wird. Alles, was Russ-
land schwächt, ist bitter nötig.
Gleichzeitig aber muss man bei
jeder neuen Sanktion abwägen,
wem sie mehr schadet – Russ-
land oder dem Westen? Weitere
Turbulenzen an den Energie-
märkten jedenfallshelfen indie-
ser Lage vor allem Putin.

Bei der Suche nach Alternati-
ven zu russischem Öl sind die
Länder Europas schnell voran-
gekommen. Die Zahl der Fässer
und Devisen, die zwischen Ost
und West gehandelt werden,
nimmt vonWoche zuWoche ab.
Der Weg in Richtung null muss
weiter beschritten werden. Ob
das Ziel heute oder in ein paar
Wochen erreicht wird, ist aber
nicht (kriegs-)entscheidend.
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Herr Grünewald, gemäß einer
alten Fußballer-Weisheit konn-
te man zum gesellschaftlichen
Umgang mit Krisen fast immer
sagen: Nach der Krise ist vor der
Krise. Doch zurzeit gibt es kein
Nacheinander: Klimawandel,
Corona und jetzt auch noch der
Krieg – alles geschieht zeit-
gleich. Wie kann man das ei-
gentlich noch bewältigen?
Im Alltag der Menschen fällt auf,
dass viele Gespräche und Diskus-
sionen den Krieg eher meiden.
Stattdessen ist und bleibt oft die
Corona-KrisedasThemaderWahl.

Woran liegt das?
Die drei genannten Krisen haben eine sehr un-
terschiedliche Seelenlogik. Der Krieg konfron-
tiertunsmiteinerEskalationslogik.Bildhaftge-
sprochen, genügt ein Knopfdruck, und unsere
gesamte Zivilisation wird vernichtet. Diese Lo-
gik hat eine unfassbare Schockwirkung. Die
meisten Menschen sind erst einmal gelähmt,
gehen inzwischen aber dazu über, den Gedan-
ken an eine Ausweitung des Kriegs bis hin zum
atomaren Erstschlag auszublenden. Die Wahr-
nehmung der Corona-Krise funktioniert imGe-
gensatz dazu nach einer exponentiellen Logik.
Sinnbild dafür ist die Ansteckungskurve, die
erst sanft ansteigt und dann durch die immer
größeren Verdoppelungsraten steil nach oben
weist.

Was heißt das, übersetzt auf die Pandemie?
Die Pandemie stellt zwar ein bedrohliches
Angstszenario dar, aber die Menschen haben
dennoch das Gefühl, die damit verbundene Ge-
fahr bannen zu können durch klare Positionie-
rungen: Masken, Lockdown, Impfpflicht oder
Ähnliches. Unter anderem das hat zu der
schnellen gesellschaftlichen Polarisierung ge-
führt und zu den fast als Glaubenskrieg ausge-
tragenen Konflikten zwischen „Übervorsichti-
gen“ und „Verharmlosern“. Alle hatten ihre ei-
genen Gewissheiten und ihre Patentrezepte,
wie man die Exponentialität der Krise in den
Griff kriegen könnte.

Und welche Logik hat die Klimakrise?
Sie steht für eine lineare Logik. Die langsame,
aberstetigeErderwärmungetwalässtsichalsei-
nenurganzallmählichansteigendeLinieabtra-
gen.DarausergibtsichinderWahrnehmungder
Menschenein langfristigesBedrohungs-Szena-
rio, mit dem die Fiktion der Berechenbarkeit
verbunden ist.

Aber das ist doch ein Trugschluss, weil die
Folgen–wiewir inzwischenwissen–von ka-
tastrophaler Dimension sind.
Ökologisch und ökonomischmag das stimmen.
Psychologischwirkt dieLinearität beschwichti-
gend. Die lineare Logik wird oft erst als bedroh-
lichempfunden,wennstarkeUnwetteroderNa-
turkatastrophen punktuell die Folgen eines
schleichenden Prozesses vor Augen führen.

Die Warner vor dem Klimawandel und die

Klimawandel-Skeptiker stehen
einander aber auch recht unver-
söhnlich gegenüber.
Aber längst nicht so massiv wie in
der Corona-Krise. In der Klima-
Krisedringendie einenauf schnel-
leres Handeln. Die anderen gehen
davonaus,dassdochnocheinbiss-
chen Zeit ist. Sie setzen deshalb in
der Linearitäts-Logik der Klima-
krise auf technischen Fortschritt,
mit dem man dem Klimawandel
noch rechtzeitig begegnen könne.
Die exponentielle Logik der Coro-
na-Krise hingegen führte zu einer
ungleich größeren Polarisierung.

Man könnte sagen: Auch die Erregungskurve
verhält sich hier exponentiell.

Warum ist das nicht der Fall beim Krieg mit
seiner – wie Sie sagen – „Eskalationslogik“?
DieMenschen spüren eine tiefe Ohnmacht und
eine Ambivalenz zwischen Friedenssehnsucht
und demWillen, Putins Aggression militärisch
zu begegnen. Das führt dann dazu, dass sie ir-
gendetwas tun wollen. Das können Spenden
sein, Hilfen für Ukraine-Flüchtlinge, aber auch
der Ruf nachWaffenlieferungen an die Ukraine.
Dabei geraten aber viele in eine doppelte
Schuldfalle: Sie fühlen sich erstens schuldig,
weil sie die Möglichkeit eines Kriegs in Europa
zu lange ausgeblendet, verharmlost oder für
nichtexistenterklärthaben.AusdieserHaltung
heraus wurde die Wehrpflicht ausgesetzt. Der
Ruf nach höheren Rüstungsausgaben galt als
spinnerter Gedanke, auf den allenfalls Typen
wie Donald Trump kommen konnten.

Und das zweite Schuldgefühl?
Gilt der Erkenntnis, dass das momentan viel-
leicht stärkste Druckmittel gegen Putin – der
komplette Boykott russischer Energielieferun-
gen– den eigenen Lebenskomfort mutmaßlich
sehrstarkbeeinträchtigenwürdeundEinbußen
in vielerlei Hinsicht zur Folge hätte. Die Liefe-
rungschwererWaffenhatda fastdiekompensa-
torische Qualität eines Ablasshandels, sie be-
feuert aber umgekehrt wieder die Sorge vor der
Eskalationslogik des Kriegs.

Eine komplizierten Gemengelage ...
Politisch wie psychologisch, ja. Das vorherr-
schende Gefühl ist eine große Ambivalenz. Die
meisten spüren, dass es bei der Frage nachWaf-
fenlieferungenodereinemGasboykottkeinein-
deutigesRichtigoderFalschgibt.Wasmanauch
tut oder lässt, man macht sich unweigerlich
schuldig. Ausdruck davon sind das zerknirschte
Ringen vonVizekanzler undWirtschaftsminis-
ter Robert Habeck um einen verantwortungs-
vollenWeg bei der Energieversorgung oder das
Zaudern und Zögern von Kanzler Olaf Scholz.
Diese schuldig-ratlose Ambivalenz erklärt
auch, wiesowir derzeit keine fundamentale Po-
larisierung inderDebatte erlebenundwiesodie
MenschendieGedankenandenKriegmöglichst
verbannen wollen.
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